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Im Urwald
regnet es Täfeli

und Konfetti

Käthi kommt als Sommervogel-Fän-
gerin, Marcel ist eine Giraffe mit al-
ter Rennfahrerkappe und Andreas
trägt ein Bananengewand. «Man
kann nicht immer das Gleiche tra-
gen», sagt er lakonisch. Das diesjähri-
ge Motto der Bewohner der Stiftung
für Behinderte «Orte zum Leben» in
Oberentfelden heisst «Ab in den Ur-
wald».

Kiloweise Täfeli
«Jetzt geht’s los!», singt Gepard Da-

niel. Er hat sich seinen Sitzplatz auf
dem Wagen gesichert. Was stellt
denn Daniel dar? Einen Baum mit Li-
anen und einem Plüschaffen! Der
Fantasie sind kaum Grenzen gesetzt:
Günther hat sich schwarz ge-
schminkt und ist heute ein Affe. Kilo-
weise Sportmint und andere Täfeli
wollen ins Volk am Speuzer Strassen-
rand geworfen werden. Tiziana
nascht; Andrea, die rosa Prinzessin
auf Safari, schaut auf die Uhr: zwei
Uhr. «Pass auf, dass du nicht gefres-
sen wirst», wirft ihr die Betreuerin
zu. Andrea sitzt auf dem Wagen ne-
ben der Löwin Margrit.

Endlich! Die Umzugsnummer 11
wird eingewiesen, das heisst: Hüte
montieren und Konfettisäcke fassen.
Auf der Strasse verteilt Banane An-
dreas die Bonbons einzeln an ausge-
wählte Kinder; wenn er Konfetti
schmeisst, ist er weniger wählerisch.
Urwaldbaum Daniel hat eine kräftige
Stimme: «O sole mio!» Man ist zufrie-
den, wenn es nicht regnet.

Still und laut geniessen
Zu den Klängen der Speuzschrän-

zer, die Nummer 12, tanzt nicht nur
die «Chefin» der Stiftung «vor Ort»,
Theresia Dalla Via. Der Wagen be-
kommt schön Applaus; die Besat-
zung freuts, und die Täfeli fliegen
hampfelweise. Margrit und Günther
brauchen in immer kürzeren Inter-
vallen Nachschub. Derweil hebt auf

der Strasse Daniel mit grosser Geste
zu einer Rede an: «Mini Dame und
Herre, das isch de schönscht Wage vo
de Wält, jawoll!»

Löwin Margrit jauchzt und lacht
und winkt und wirft. Grosszügigkeit
ist ein schöner Zug. Doch im Dorf-
zentrum ist der Bonbon-Vorrat er-
schöpft. Gepard Daniel hat während
der Fahrt still genossen; nun, am En-
de der Fahrt, wieder auf dem Boden,
singt er «Es wott es Fraueli z Märit
go». Banane Andreas hat noch einen
Sack Konfetti ergattert und
schmeisst sie lustvoll auch in
Fotografenlinsen. Markus
und Concetta, zwei kleine
Raubkatzen, sind nicht
müde, obwohl sie den
ganzen Weg zu Fuss
gegangen sind: Die
Guggerklänge ver-
führen zu einem
Tänzchen in Eh-
ren. Bis es heisst:
Auf ins Festzelt!
«Jetzt haben wir
etwas zu essen
verdient», meint
Concetta. Ein Mut-
schli mit Schoggi-
stängeli stillt den
kleinen Hunger.

Zum vierten Mal
Menschen aus der

Oberentfelder Stiftung
haben gestern bereits zum
vierten Mal am Umzug in Er-
linsbach teilgenommen. Zweimal
waren sie Zuschauer, letztes Jahr
marschierten sie mit, und für dieses
Jahr haben sie einen Wagen gebaut.
Die Teilnahme wird fortgesetzt und
ist für Theresia Dalla Via ein Schritt
Richtung Inklusion behinderter Men-
schen.

Das lokale Fasnachtskomitee offe-
riert neben einem Werbespot für die
Stiftung während des Umzugs einen
Konsumationsgutschein und 100
Franken in die Fasnachtskasse.

VON PETER WEINGARTNER (TEXT UND FOTOS)

Erlinsbach Am Fasnachtsumzug nahmen auch
Menschen mit Behinderung teil – «mit em

schönschte Wage vo de Wält, jawoll».

Löwin Margrit jauchzt und lacht
und winkt und wirft Konfetti.
Grosszügigkeit ist auch an der
Fasnacht ein schöner Zug.

Andreas kam als Banane in den Speuzer Fas-
nachtsurwald und geizt nicht mit Konfetti.

Ein Tänzchen in Ehren kann man auch

Geparden nicht verwehren.Weitere Bilder auf
www. aargauerzeitung.ch

Die Aargauer Altstädte sind schön,
schaffen Emotionalität und Identität,
sie liegen im Trend zunehmender Ur-
banität, sie sind Orte der Zugehörig-
keit und der Begegnung. Doch sie
verlieren an Kaufkraft, die Detaillis-
ten in der Stadtmitte stehen unter
Druck, viele kämpfen ums Überle-
ben.

Das Problem ist erkannt, doch bis
jetzt wurde mehr lamentiert und
analysiert als gehandelt. Vertreter
Aargauer Altstädte von Laufenburg
bis Aarburg und Zofingen bis Brugg
beschlossen an einem Meeting am
Samstag im Naturama in Aarau, dies
zu ändern. Eingeladen hatte Aargau

Services Standortförderung, eine Ab-
teilung des Departements Volkswirt-
schaft und Inneres. Das grosse Inte-
resse bewies, wie stark das Problem
unter den Nägeln brennt. Die rund
45 Teilnehmenden vertraten zwölf
Ortschaften und viele touristische
und gewerbliche Organisationen so-
wie Politik und Verwaltung.

Ihre Auslegeordnung zeigte nicht
nur Problemfelder, sondern auch
Chancen auf. Diese sollen genutzt
werden, gemeinsam: Beschlossen
wurde die Gründung einer «IG Alt-
stadt», die gemeinsame Promotions-
und Marketingthemen lanciert und
bewirtschaftet. «Die Aargauer Alt-
städte sollen vom Notstandsgebiet
zum Standort- und Wirtschaftsfaktor

werden», sagte Marcel Suter, Präsi-
dent der Aarauer Detaillistenvereini-
gung Zentrum, etwas provokant.
«Die Altstädte, die wie die Schlösser

typisch sind für den Aargau, wollen
wir zu einer starken Marke entwi-
ckeln und gemeinsam promoten.»

In kurzen Gruppengesprächen
suchten die Teilnehmenden nach
praktischen Inputs zuhanden der
Kerngruppe, die mit Oliver Bach-

mann (Aargauer Standortförderung),
Marcel Suter (Detaillistenvereini-
gung Aarau) und Andreas Burri (Wirt-
schaftsstelle Aarau) gebildet wurde.

Die Touristiker, im Aargau bereits
gut vernetzt, wurden konkret und
schlugen Themenschwerpunkte vor,
die gemeinsam bearbeitet werden
können, zum Beispiel Brugg mit den
Römern oder Zurzach mit der Ther-
me und der heiligen Verena. Eine
Gast-Altstadt könnte jeweils an der
Aargauer Messe Aarau AMA teilneh-
men, ein Foxtrail durch die Aargauer
Altstädte führen.

Die Leute aus den Verwaltungen
sorgten sich bereits um die Finanzen,
die für das Projekt generiert werden
sollen. Das Gewerbe will das emotio-

nale Einkaufserlebnis Altstadt entwi-
ckeln. Die Politik setzte sich mit dem
Einkaufsverhalten und dem Problem
auseinander, dass das, was man sagt,
selten übereinstimmt mit dem, was
man macht. Das Bewusstsein der Ein-
wohner müsse mit einer Kommuni-
kationsoffensive geschärft werden.

Politik, Denkmalpflege, Gewerbe,
Bewohner und Grundeigentümer
sollten, so eine weitere Forderung
der Politik, an einen Tisch gebracht
werden. Und in «Gassenclubs», wie
sie Paul Hasler (Netzwerk Altstadt)
vorschlug, könnten Bewohner, Mie-
ter und Eigentümer, Wirte und La-
deninhaber in den Strassen und
Quartieren ihre Interessen und Diffe-
renzen austarieren.

VON HUBERT KELLER

Aus Notstandsgebiet soll starke Marke werden
Marktoffensive Aargauer Altstädte wollen ihre Kräfte bündeln, um mehr Besucher und mehr Umsatz zu generieren

«Die Altstädte sind für
den Aargau so typisch
wie die Schlösser.»
Marcel Suter, Zentrum Aarau
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